
Gedanke ausbreiten: Ich habe 
es euch doch gleich gesagt, da­
mals. Er schüttelt den Kopf. 
Das ist doch nicht richtig, bei 
Jule Weidner anfangen.

Ärgerlich redet er in sich hin­
ein: ,Und was habt ihr ge­
macht in diesem dreiviertel 
Jahr? Habt ihn sitzen lassen 
und ab und zu einmal ge­
fragt. Wird aber s o aus einem 
ausgezeichneten Arbeiter, der 
sein Handwerk versteht, ein 
gutes Leitungsmitglied?4

Ihn plagt das Gewissen. Er 
muß mit Jule Weidner darüber 
sprechen. Auch wenn es da­
nach Krach mit Manfred 
Loschke geben sollte. ,Ich bin 
es Jule und der Parteigruppe 
schuldig.4

Julius Weidner ist tief ge­
troffen, in seiner Ehre ver­
letzt. „Warum sagt man mir 
das nicht offen ins Gesicht? 
Hinter meinem Rücken, das ist 
doch nicht in Ordnung, ver- 
stehste!“ Er könnte es heraus­
schreien. Und dann erzählt 
Julius Weidner seinem Partei­
gruppenorganisator, wie ihm 
zumute ist, wenn er am Tisch 
der Parteileitung sitzt:

„Da sind alles qualifizierte 
Genossen, mit viel größerer 
politischer Erfahrung, ver- 
stehste? Der APO-Sekretär, 
der Betriebsleiter, der AGL- 
Vorsitzende, der Obermeister44, 
Jule zählt einige leitende Ge­
nossen des Stahlwerkes an den 
Fingern ab. „Und dazwischen 
sitze ich. Ich war noch nie Mit­
glied einer Leitung. Erst ein­
mal reinriechen muß ich, ver- 
stehste?“ Da kommen Vor­
lagen auf den Tisch, mit denen 
er oft nicht viel anzufangen 
weiß, weil er die Situation 
nicht kennt. Was soll er denn 
zu Dingen sagen, die er nicht 
einschätzen kann? „Ich weiß, 
was an meinem Ofen ge­

schieht! Und wenn ich nichts 
zu sagen habe, bin ich eben 
ruhig, verstehste?“

Es war eine lange Rede. Jule 
schüttete sein Herz aus. Unter­
hält sich Manfred Loschke 
nicht öfter vor der Leitungs­
sitzung mit dem Genossen Die­
ter Hüchel, dem Betriebsleiter, 
oder dem AGL-Vorsitzenden, 
Genossen Heinz Mai? Das ist 
völlig richtig und erhöht das 
Niveau einer Beratung. Wäre 
es aber nicht genauso notwen­
dig, vielleicht noch notwendi­
ger, Jule Weidner zu beauftra­
gen und ihm zu helfen, sich 
gründlich vorzubereiten? denkt 
Otto Garbe.

Könnte Jule zum Beispiel nicht 
öfter über die politische Atmo­
sphäre in seiner Schicht voi­
der Leitung berichten? Ja, das 
könnte er! Aber dann muß 
eben der APO-Sekretär dem 
Jule Weidner dabei helfen. 
Wenn er einmal weiß, wie es 
langgeht, dann klappt es in Zu­
kunft immer besser. Und wenn 
Jule merkt, daß er in der Lei­
tung ankommt, dann wird er 
nach und nach auch seine 
Hemmungen abstreifen.

Man wird eben nicht als Lei­
tungsmitglied geboren! Das 
waren Ottos Gedanken, als sie 
auseinandergingen.

★

In Jule Weidner nagte der 
Zorn. Und Zorn ist kein guter 
Ratgeber. Er wurde stur, und 
kam die Leitung zusammen, 
blieb sein Stuhl im Zimmer des 
APO-Sekretärs leer. Es folgte 
eine Aussprache mit Manfred 
Loschke.
Otto Garbe hielt Jule eine 
Standpauke: „Ich bin mit dei­
ner Haltung nicht einverstan­
den! Wenn in deinem Fall ein 
Fehler gemacht sein sollte,

dann laß doch nicht deiner­
seits einen zweiten Fehler fol­
gen. Aber es war kein Fehler, 
dich in die Leitung zu wäh­
len. Du hast das Vertrauen der 
Parteigruppe. Und die Partei­
gruppe erwartet von dir, daß 
du deine Pflicht als Leitungs­
mitglied erfüllst!“

Wie nach einem Gewitter die 
Luft klar und frisch wird, so 
war es auch in dieser Situa­
tion. Jule Weidner sah ein: 
,So kann ich keinesfalls han­
deln.4 Er war doch sonst nicht 
einer, der ausriß, wenn es mal 
schwierig wurde.

Die richtigen Lehren zog auch 
der APO-Sekretär aus dieser 
Geschichte. Er nahm den er­
sten Schmelzer an der Hand. 
Jetzt spricht dieser zu Pro­
blemen, die die Arbeit seines 
Kollektivs betreffen. Er hält 
keine großen Reden, auch 
heute noch nicht. Vielleicht 
wird er das nie lernen. Aber 
er spricht zu dem, was not­
wendig ist.

Am Tisch der APO-Leitung 
saß weiter der Genosse Julius 
Weidner. Er kandidierte aufs 
neue und wurde wieder­
gewählt.

★

Am 17. Dezember 1965 hatte 
das Stahlwerk Gröditz den 
Jahresplan erfüllt. Es sind 
prächtige Menschen, die ihrem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat den 
so dringend benötigten Stahl 
vor Jahresende zur Verfügung 
stellten. Ein würdiges Präsent 
zu Ehren des 20. Jahrestages 
der Partei. Unauffällig und 
politisch verantwortungsbe­
wußt handeln Hunderte Ge­
nossen. Einer von ihnen ist 
Julius Weidner, der ehemalige 
erste Schmelzer der Brigade 
„Neuer Weg“.


